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Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser

Die meisten Ausgaben des SuchtMagazin fokussie-

ren Themen, bei denen der Konsum von psycho-
aktiven Substanzen mit Risiken einher geht. Vor
diesem Hintergrund liegt das Erkenntnisinteresse
auf vulnerablen Personengruppen, Lebensfeldern,

Lebensphasen, psychosozialen Faktoren und belastende

Erfahrungen. Die Beiträge befassen sich mit
der Verhinderung von problematischen Entwicklungen,

dem Ermöglichen von effizienten Behandlungen

und dem Minimieren von konsumbedingten
Schäden. Wir beschäftigen uns mit den grossen
Themen der Suchtprävention, der Behandlung und

Therapie sowie der Schadenminderung, tun dies

aber meist aus einer Problemperspektive, indem

uns Problemkonsum und Sucht interessieren.
Es ist klar und liegt in der Natur der beteiligten

Professionen: Sie reagieren auf menschliche Krisen
oder versuchen diesen zuvorzukommen. Ärztinnen
und Pflegende wollen die Entstehung von Krankheiten

verstehen, kranke Menschen heilen, sie in ihrem
Leiden unterstützen. Therapeutinnen möchten
Einsichten fördern und Wege aus der Sucht entwickeln.
Sozialarbeiterinnen helfen auf dem Weg zurück
in die Gesellschaft, führen durch die sozialen
Institutionen und unterstützen bei Lebensführungsproblemen.

Im Idealfall werden die verschiedenen

Hilfeformen in einem bio-psycho-sozialen Modell
aufeinander abgestimmt und integriert. Mit der
Prävention wird ein adäquater Umgang mit Gefahren
und Risiken gefördert.

Was hingegen aus Perspektive von Public

Health, im Suchtdiskurs und im professionellen
Tun nur selten thematisiert wird, ist die Tatsache,
dass der Konsum psychoaktiver Substanzen in den
meisten Fällen nicht zu Problemen führt, resp.
diese bewusst und damit zugunsten anderer, positiv
erlebter Wirkungen in Kauf genommen werden.
Substanzkonsum ist immer mehrdeutig: Er ist
gekennzeichnet durch Ambiguität.

In dieser Ausgabe wechseln wir deshalb den
Blickwinkel. Welche Motive verbinden wir mit dem
Konsum von psychoaktiven Substanzen, welche

Wirkungen versprechen wir uns? Was erzählen uns
Menschen, die bereit sind mit Hilfe von Substanzen
neue Erfahrungen zu machen und neuartige Ein¬

sichten zuzulassen? Helfen diese Erfahrungen auf
dem Weg in die letzte Lebensphase? Wie wird
beispielsweise Ayahuasca für spirituelle Erfahrungen
verwendet? Welche alten und neuen Erkenntnisse

zeigen, dass psychoaktive Substanzen zur Behandlung

und Heilung von Alkoholismus oder anderen

psychischen Erkrankungen eingesetzt werden könnten?

Was können wir tun oder konsumieren, um
uns in unserem Körper und Geist besser zu fühlen,

zu entspannen oder auch leistungsfähiger zu sein?

Wie kann Wein eine Speisefolge zu einem Festmahl

werden lassen?

Werden psychoaktive Substanzen und ihre
vielfältigen Möglichkeiten ausschliesslich aus einer

Problemperspektive wahrgenommen und damit
auch als mögliche Kostenfaktoren für die Krankenkassen

oder die Sozialhilfe, gehen die Möglichkeiten,

die von ihrem Konsum ausgehen können, verloren

- und damit ein Stück menschlicher Freiheit.

Wir Suchtfachleute tun gut daran, hier wachsam

zu bleiben. Der Konsum psychoaktiver Substanzen

und ihre gesetzliche Regulierung darf nicht nur vor
dem Hintergrund potentieller Probleme betrachtet
werden. Die Gestaltungsmacht darüber, wie, wo,
wann und von wem psychoaktive Substanzen
konsumiert werden, darf sich nicht ausschliesslich an
Gesundheit und Krankheit orientieren und damit
einer (ökonomisierten) Public-Health-Perspektive
ausgeliefert werden.

Der Konsum psychoaktiver Substanzen

erschöpft sich weder in Gesundheits- und
Krankheitsgraden noch in der oft darauffolgenden Moral,
sondern stellt eine reichhaltige Palette positiver
Erfahrungsmöglichkeiten bereit. Sie ist eine kulturelle

Errungenschaft und gesellschaftliche Praxis.

Risikolos ist dies nicht zu haben. Eine Gesellschaft

aber, die Vielfältigkeit und Risiken als Lern- und

Erfahrungsfelder zulässt, ist nicht nur eine freiheitliche

Gesellschaft. Stellt sie die dazu notwendigen
Rahmenbedingungen her, ist sie auch eine reife und
solidarische Gesellschaft.

Toni Berthel, Silvia Gallego, Marcel Krebs

3




	Editorial

